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138 DIE BERNER WOCHE

©r lehnte lief) in ben Armftuhl 3uriirf unb betrachtete
bie hagere oor ihm ftehenbe ©eftalt.

„S3as hat bas alles für einen Sinn?" fragte er,
„unb warum hat man mich hierher gebracht?"

Der Stann fah ihn einen Augenblid fdjweigenb an
unb fagte bann: „3d) gehöre nicht 3U ben Deuten, bie

lange Umfdjweife lieben. Daher will ich gleich 3ur Sache
foramen. Steine Auftraggeber nahmen an, bah Sic gewiffe
Saniere bei fid) hätten, als Sie Schottlanb oerliehen. Sie
würben burdjfudjt unb, ba man bie Saniere nicht bei 3hnett
fartb, hierher gebracht. Das erfdjien uns nötig, Stätte man
bie Saniere bei 3hnen gefunbert, fo würbe man Sie an
ber 2Beiterreife nicht gefjinbert haben."

Seter tonnte faum feinen Ohren trauen, unb fein 3orn
courbe burd) bie fühle, felbftoerftäitbliche Art unb ÎBeife
nod) angefacht, in ber ber anbete biefen unerhörten Sad)=
oerhalt oorbradjte.

„2ßas, 311m Deufel, foil bas fjeihen?!" fagte er.
„©laubett Sie wirtlid), bah bas einfad) fo geht? 2Ber
finb 3hre Auftraggeber? SBahrfcheinlid) Solfdjewifen —
aber ich möchte wirtlich wiffen, welches 3ntereffe bie au
meinen Sanieren haben fönnen?"

„3d) bin hier, 3» fragen, nicht fragen 311 beantworten",
entgegnete ber Staun ruhig.

Seter würbe immer wütenber.
„Am heften wäre es für Sie, Sie liehen mich frei",

rief er. „Sod) gibt es ©efehe für foldje ôatunfen, coie Sie
einer finb, unb Sie fönnen fid) barauf oerlaffen, bah id)
für ihre Anwenbung Sorge tragen werbe!"

Die Seiben fdjwiegen, als mähen fie gegenfeitig ihre
Strafte.

Seter überlegte blitjfdjnell. Die ein3igen widrigen Sa»
nierc, bie augenblidlid) in feinem Sefitj coaren, waren bie

Aften, bie er ©oa ge3eigt hatte. Sur mit Stühe unter?
brüdte er ben 3mpuls, nad)3ufühlett, ob fie fich nod) immer
in feiner 3nnentafdje befanben. Aber wie merfwürbig!
SSenrt fie nad) biefen Sanieren aus waren, warum hatten
fie fie bann nidjt geftohlen, folange er bewuhtlos balag?
Unb hatten ihn bann laufen laffen? Slöhlidj überfiel ihn
ber ©ebanfe an bas Unerhörte ber gau3en Sadje.

„SBas für ein nieberträdjtiger Slan!" fagte er.
„Stag fein", gab ber Magere fühl 3urüd. „Aber wir

müffen biefe Saniere haben, unb es fd)ien ber ein3ige 9Beg,
fie 311 friegen. 3d) bin jeht hier, um an Sie 3wei fragen
31t ftellen: erftens, wo befinben fid) bie Saniere 3ur 3eit?"

„Das möchten Sie coohl gern wiffen", fagte Seter,
ber 3eit gewinnen wollte.

„SSir werben es fchon erfahren."
„SSirflich? Unb 3bre sweite fjrage?"
„Sie haben jcbenfalls 3hrer Sfrau oerfnrochen, ihr

fogleidj 3hre glüdlidje Anfunft 311 melben. SSir wünfdjen,
bah Sie bas jeht tun. ©s wäre uns unbequem, wenn fie
nach 3f)iten 9tad)forfdjungen aufteilen würbe. Sicht, als
ob fie Sie finben tonnte", feiste er bin3u.

„Der Deufel foil mid) holen, wenn id) bas tue", rief
Seter auffnringenb. „Saiten Sie mid) für einen Sarren?"

©r warf fid) auf ben Stann, aber er war noch fdjwadj
oon ben Schlafmitteln unb unfidjer auf ben 3fühen. Sein
©cgner, ber auf ben Angriff gefah't mar, fchleuberte ihn
mit einem Stoh in feinen Dehnftubl 3urüd. Dann rief er
ihm 311: „Ueberlegen Sie fidj's!" unb oerlieh fcfjncll bas
3'immer.

Seter hörte, wie ber Sdjliiffel im Sdjloh umgebreht
würbe, ©r fah gans ftill, teils um bas Sdjwinbelgefübl
los3uwerben, teils, weil er Suhe 3um Aadjbenfen brauchte.

Slöhlid) fuhr er mit ber Staub in feine Snnentafdje.
3u feinem mahlofen ©rftaunen coar ber Umfdjlag nod)
immer bort, ©r 30g ihn heraus unb blidte ihn fopffdjüt»
telnb an. Die Sadje würbe immer geheimnisooller. ©nb=
lidj entfchloh er fid), nad)3ufehen, was in bem Umfdjlag

war. ©in leifer Schrei entfuhr ihm, als er bie SSahlliften in
ber £anb hielt.

Sun ging ihm ein Didyt auf. Auf irgenbeitte un»
begreifliche Sfßeife muhte er bie Umfchläge oerwechfelt unb
ben falfdjen eingeftedt haben. S3ie fdjredlid) leichtfinnig oon
ihm! Aber in biefem Sali hatte feine Adjtlofigfeit bie Sa»
niere gerettet. Alles war nun flar. Das waren bie Sa»
niere geroefen, bie fie hatten ftehlen wollen, uitb ba fie
fie nicht gefunben hatten, wuhten fie jeht nidjt, was fie
tun follten.

Das Sädjfte war natürlich, bah fie in Schottlanb Aach»
forfdjungett banad) anftellen. 2Bo mochten fie wohl fein?
SBahrfdjeinlid) lagen fie im SSohnsimmer herum, wo jeber
fie finben tonnte, ©r muhte fofort an ©oa fdjreiben unb
fie warnen. Seht erft fiel ihm ein, bah er ja ein ©e=
fangener war. SBas war alfo 31t tun?

©inige Stinuten badjte er angeftrengt nad). Stan hatte
oon ihm oerlangt, an ©oa 3U fdjreiben. SBarum follte er
bas nidjt tun, unb ihr einen ÏBittf geben, xoo fid) bie
Saniere befanben, ohne bah feine $einbe baburd) flüger
würben.

Seine geiitbe? S3er mochten bie fein?
©r überlegte. Daoon, bah er bie Saniere mit fid) ge»

nornmen hatte, wuhten nur feljr wenige. 3ugleidj fiel ihm
ein, bah man bagegen ©inwänbe erhoben hatte, als er um
bie ©rlaubnis bat. Satürlid) waren bie ©inwänbe oon Sir
Samuel getommen. Son bem Stann, ber am eiferfüdjtigften
auf Seters glämenbe Ausfidjten war. Son bem Stann, ber
ihm immer Srügel 3iuifchen bie Seine geworfen hatte feit
bent Dag, als er einen fdjwertoiegenben Srrtum in einem
oon jenem eingebradjten Antrag feftgeftellt uitb bamit feine
Ablehnung herbeigeführt hatte. Diefe Demütigung hatte
ihm Sir Samuel niemals oer3iehen.

Seter rief fid) ben ©efid)tsausbrud Sir Samuels oor
bie Augen, als er oon Dorit — bie erbetene ©rlaubnis er»

halten hatte, bie Saniere mitßiineljmen. 3n biefem Augen»
blicï couhte er, wer ber $einb war, ber bie Gräben biefer
gan3en Angelegenheit in ber £>anb hielt.

(Sortfehung folgt.)
W _ — "SDturten.

Aus 3arten Sebelfdjleiern
Dünnt fidj bas Stäbtdjen heut'.
Stein Därm hallt, fein ©eläut,
Des ©r3es Stimmen feiern.

Der alten fÇefte Stauern
Das Dohlenoolf umfreift,
3n fiödjern, halb oereift,
©ebudt bie Stäu3lein fauem.

Das Dämmerlicht im Saume
Sält fchon bie Sacht im Sann:
Den Silberfdjleier fnann
Der Sauhreif jebem Saume.

Ant See ein fjifdjernachen
Serftedt im Abbricht liegt;
Sknn ihn bie SSoge wiegt,
ÏBirb rings bie SSeft erwachen.

Dann blühen wieber Sojen
Am Ufer, weih mie Sd)itee.
O Sebelhauch, oertoel)', 1

Dah Den3 mit Diebe fofen.

Sod) finb bes Stäbtdjens Dauben,
Die ©arten leer unb fahl.
SBann ruft ber Soitnenftrahl
Dem ©irren ihrer Dauben?

Sans Seter 30hner.

138 k)IL LLKbieU

Er lehnte sich in den Armstuhl zurück und betrachtete
die hagere vor ihm stehende Gestalt.

„Was hat das alles für einen Sinn?" fragte er,
„und warum hat man mich hierher gebracht?"

Der Mann sah ihn einen Augenblick schweigend an
und sagte dann: „Ich gehöre nicht zu den Leuten, die

lange Umschweife lieben. Daher will ich gleich zur Sache
kommen. Meine Auftraggeber nahmen an. datz Sie gewisse

Papiere bei sich hätten, als Sie Schottland verliehen. Sie
wurden durchsucht und, da man die Papiere nicht bei Ihnen
fand, hierher gebracht. Das erschien uns nötig. Hätte man
die Papiere bei Ihnen gefunden, so würde man Sie an
der Weiterreise nicht gehindert haben."

Peter konnte kaum seinen Ohren trauen, und sein Zorn
wurde durch die kühle, selbstverständliche Art und Weise
noch angefacht, in der der andere diesen unerhörten Sach-
verhalt vorbrachte.

„Was, zum Teufel, soll das heitzen?!" sagte er.
„Glauben Sie wirklich, das; das einfach so geht? Wer
sind Ihre Auftraggeber? Wahrscheinlich Bolschewiken —
aber ich möchte wirklich wissen, welches Interesse die an
meinen Papieren haben können?"

„Ich bin hier, zu fragen, nicht Fragen zu beantworten",
entgegnete der Mann ruhig.

Peter wurde immer wütender.
„Am besten wäre es für Sie, Sie liehen mich frei",

rief er. „Noch gibt es Gesetze für solche Halunken, wie Sie
einer sind, und Sie können sich darauf verlassen, dah ich

für ihre Anwendung Sorge tragen werde!"
Die Beiden schwiegen, als mähen sie gegenseitig ihre

.Kräfte.
Peter überlegte blitzschnell. Die einzigen wichtigen Pa-

piere, die augenblicklich in seinem Besitz waren, waren die

Akten, die er Eva gezeigt hatte. Nur mit Mühe unter-
drückte er den Impuls, nachzufühlen, ob sie sich noch immer
in seiner Innentasche befanden. Aber wie merkwürdig!
Wenn sie nach diesen Papieren aus waren, warum hatten
sie sie dann nicht gestohlen, solange er bewuhtlos dalag?
Und hatten ihn dann laufen lassen? Plötzlich überfiel ihn
der Gedanke an das Unerhörte der ganzen Sache.

„Was für ein niederträchtiger Plan!" sagte er.
„Mag sein", gab der Hagere kühl zurück. „Aber wir

müssen diese Papiere haben, und es schien der einzige Weg.
sie zu kriegen. Ich bin jetzt hier, um an Sie zwei Fragen
zu stellen: erstens, wo befinden sich die Papiere zur Zeit?"

„Das möchten Sie wohl gern wissen", sagte Peter,
der Zeit gewinnen wollte.

„Wir werden es schon erfahren."
„Wirklich? Und Ihre zweite Frage?"
„Sie haben jedenfalls Ihrer Frau versprochen, ihr

sogleich Ihre glückliche Ankunft zu melden. Wir wünschen,
dah Sie das jetzt tun. Es wäre uns unbequem, wenn sie

nach Ihnen Nachforschungen anstellen würde. Nicht, als
ob sie Sie finden könnte", setzte er hinzu.

„Der Teufel soll mich holen, wenn ich das tue", rief
Peter aufspringend. „Halten Sie mich für einen Narren?"

Er warf sich auf den Mann, aber er war noch schwach

von den Schlafmitteln und unsicher auf den Fühen. Sein
Gegner, der auf den Angriff gefaht war, schleuderte ihn
mit einem Stoh in seinen Lehnstuhl zurück. Dann rief er
ihm zu: „Ueberlegen Sie sich's!" und verlieh schnell das
Zimmer.

Peter hörte, wie der Schlüssel im Schloh umgedreht
wurde. Er sah ganz still, teils um das Schwindelgefühl
loszuwerden, teils, weil er Ruhe zum Nachdenken brauchte.

Plötzlich fuhr er mit der Hand in seine Innentasche.
Zu seinem mahlosen Erstaunen war der Umschlag noch
immer dort. Er zog ihn heraus und blickte ihn kopfschüt-
telnd an. Die Sache wurde immer geheimnisvoller. End-
lich entschloh er sich, nachzusehen, was in dem Umschlag

war. Ein leiser Schrei entfuhr ihm, als er die Wahllisten in
der Hand hielt.

Nun ging ihm ein Licht auf. Auf irgendeine un-
begreifliche Weise muhte er die Umschläge verwechselt und
den falschen eingesteckt haben. Wie schrecklich leichtsinnig von
ihm! Aber in diesem Fall hatte seine Achtlosigkeit die Pa-
piere gerettet. Alles war nun klar. Das waren die Pa-
piere gewesen, die sie hatten stehlen wollen, und da sie

sie nicht gefunden hatten, wuhten sie jetzt nicht, was sie

tun sollten.
Das Nächste war natürlich, dah sie in Schottland Nach-

forschungen danach anstellen. Wo mochten sie wohl sein?
Wahrscheinlich lagen sie im Wohnzimmer herum, wo jeder
sie finden konnte. Er muhte sofort an Eva schreiben und
sie warnen. Jetzt erst fiel ihm ein. dah er ja ein Ge-
fangener war. Was war also zu tun?

Einige Minuten dachte er angestrengt nach. Man hatte
von ihm verlangt, an Eva zu schreiben. Warum sollte er
das nicht tun, und ihr einen Wink geben, wo sich die
Papiere befanden, ohne dah seine Feinde dadurch klüger
wurden.

Seine Feinde? Wer mochten die sein?
Er überlegte. Davon, dah er die Papiere mit sich ge-

nommen hatte, wuhten nur sehr wenige. Zugleich fiel ihm
ein. dah man dagegen Einwände erhoben hatte, als er um
die Erlaubnis bat. Natürlich waren die Einwände von Sir
Samuel gekommen. Von dem Mann, der am eifersüchtigsten
auf Peters glänzende Aussichten war. Von dem Mann, der
ihm immer Prügel zwischen die Beine geworfen hatte seit
dem Tag, als er einen schwerwiegenden Irrtum in einem
von jenem eingebrachten Antrag festgestellt und damit seine

Ablehnung herbeigeführt hatte. Diese Demütigung hatte
ihm Sir Samuel niemals verziehen.

Peter rief sich den Gesichtsausdruck Sir Samuels vor
die Augen, als er von Lord — die erbetene Erlaubnis er-
halten hatte, die Papiere mitzunehmen. In diesem Augen-
blick wuhte er, wer der Feind war, der die Fäden dieser

ganzen Angelegenheit in der Hand hielt.
(Fortsetzung folgt.)
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Murten.
Aus zarten Nebelschleiern
Türmt sich das Städtchen heut'.
Kein Lärm hallt, kein Geläut.
Des Erzes Stimmen feiern.

Der alten Feste Mauern
Das Dohlenvolk umkreist,

In Löchern, halb vereist,
Geduckt die Käuzlein kauern.

Das Dämmerlicht im Raume
Hält schon die Nacht im Bann:
Den Silberschleier spann
Der Rauhreif jedem Baume.

Am See ein Fischernachen
Versteckt im Röhricht liegt:
Wenn ihn die Woge wiegt.
Wird rings die Welt erwache».

Dann blühen wieder Rosen
Am Ufer, weis; wie Schnee.
O Nebelhauch, verweh',
Latz Lenz mit Liebe kosen.

Noch sind des Städtchens Lauben,
Die Gärten leer und kahl.
Wann ruft der Sonnenstrahl
Dem Girren ihrer Tauben?

Hans Peter Johner.
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